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Kuppeln überragten die ganze südöstliche Seite des Alex wie 
ein gestrandeter Wal. Sechs Stockwerke, 605 Räume; das nach 
dem Königspalast und dem Reichstag drittgrößte Gebäude in 
Berlin, dessen ursprünglich blutrote Farbe unter dem jahrzehn-
tealten Ruß kaum noch zu erkennen war. Als er das schwere, 
schmiedeeiserne Tor von Eingang Sechs erreichte, war er jedoch 
dankbar, dass er es soweit gebracht hatte. Viele Beamte schaff-
ten es niemals, nicht einmal die besten. Selbst nach unzähligen 
Dienstjahren.

Kraus fuhr mit dem Aufzug, einem Gitterkäfig aus Messing, 
hinauf, zusammengepfercht mit einem Dutzend anderer Be-
amten, die zur Achtuhr-Schicht antraten. Kraus räumte ein, 
dass er wahrlich nicht der aussichtsreichste Kandidat für die 
Berliner Polizei gewesen war. Seine Eltern, mochten sie in Frie-
den ruhen, hätten sich das ganz gewiss niemals träumen lassen. 
Ein jüdischer Kriminalbeamter? Wer hatte denn so etwas je ge-
hört? Seit Jahrhunderten fanden sich die Juden stets am fal-
schen Ende eines Gummiknüppels wieder. Aber diese Tage 
waren vorbei, davon war Kraus überzeugt. Und er liebte seine 
Arbeit wirklich. Er glaubte an die Justiz und das Gesetz. Was 
zutiefst jüdisch war, soweit er das begriff. Auch wenn es keinen 
großen Unterschied machte.

Selbstverständlich schämte er sich seiner Herkunft nicht, 
aber er betrachtete sie auch nicht unbedingt als den Grundpfei-
ler seiner Identität. Er feierte liebend gern die traditionellen 
 Feiertage mit den Kindern, entzündete zum Beispiel Kerzen 
zu Hanukkah. Das Seder, das Essen zum Passahfest, auch wenn 
sie es recht liberal gestalteten. Er liebte es, Bücher über die 
 ungeheuren Errungenschaften seines Volkes zu lesen und sei-
nen langen, tränenreichen Weg. Aber im alltäglichen Leben des 
modernen Berlin bedeutete sein Judentum für ihn kaum et-
was.

Die Mordkommission befand sich im obersten Stockwerk. 
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Kraus’ Schreibtisch stand direkt an einem Fenster. Von seinem 
Stuhl aus konnte er den halben Alexanderplatz überblicken. 
Sogar den ganzen, wenn er aufstand. Dann begriff er auch den 
Gesamtplan. Die neue U-Bahn-Station, die mit dem höher ge-
legenen Bahnhof verbunden sein würde, unter der neuen Ver-
kehrsinsel, von der aus sich der Verkehrsfluss auf fünf große 
Straßen verteilte.

»Guten Morgen, Herr Kriminalsekretär.«
Frau Garber, die Sekretärin der Abteilung, war mit ihrem 

hölzernen Wägelchen aufgetaucht. Sie war eine schlanke, be-
gehrenswerte Großmutter in den Vierzigern und eine der weni-
gen Leute auf diesem Stockwerk, die ihm nicht die kalte Schul-
ter zeigte. Mehr als zwei Jahre nach Kraus’ Beförderung von 
Wache 157 in Wilmersdorf zur Mordkommission war er im-
mer noch der Aussätzige der Abteilung. Und seine Kollegen 
machten ihm auf alle möglichen Arten klar, dass er genau das 
auch bleiben würde.

»Übrigens hat Dr. Hoffnung angerufen.« Sie schenkte ihm 
Kaffee aus einer dampfenden Kanne ein und lächelte. »Er lässt 
Ihnen ausrichten, er wäre dann so weit.« Sie hielt ihm eine 
Tasse Kaffee hin, genauso wie er ihn mochte, schwarz mit 
 einem Hauch von Zucker. »Das sind neue Bohnen, aus Brasi-
lien.«

»Ihr Kaffee ist einfach der beste, Frau Garber.«
»Mittlerweile ist es Ihnen wohl gestattet, mich Ruta zu nen-

nen, Herr Kriminalsekretär.«
Dr. Hoffnung war einer der kompetentesten Spezialisten, 

denen Kraus im Präsidium begegnet war. Der Rechtsmediziner 
war unverblümt und vollkommen gelassen, normalerweise je-
denfalls. An diesem Morgen jedoch wirkte der Doktor verstört, 
das sah Kraus sofort.

»Das ist einer der sonderbarsten und, wie ich mich nicht 
scheue zu sagen, grauenvollsten Fälle, die mir in meinen zwan-
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zig Jahren untergekommen sind.« Hoffnung schob sich eine 
schwarze Pfeife zwischen die Zähne. Er knurrte und riss ein 
Laken zurück. Kraus schnürte sich die Kehle zu. In einer Reihe 
lagen auf dem Edelstahltisch der Jutesack und die unterschied-
lichen Knochen.

»Es macht mir wirklich keine Freude, berichten zu können, 
dass meine ursprüngliche Einschätzung korrekt war.« Die 
Pfeife des Doktors hing herunter, während er mit finsterem 
Blick die sauberen weißen Überreste fixierte. »Es sind die Kno-
chen von Jungen. Insgesamt fünf Jungen im Alter zwischen 
neun bis vierzehn. Es ist unmöglich, den genauen Todeszeit-
punkt festzulegen. Aber«, er streifte sich Baumwollhandschuhe 
über, »es gibt ein höchst aufschlussreiches Detail.« Vorsichtig 
öffnete er die ruinierte Bibel und deutete mit seinem Pfeifen-
stiel auf das immer noch entzifferbare Veröffent li chungs datum. 
Berlin. 1929. »Also muss diese ›Bestattung‹«, er zuckte mit den 
Schultern, »wenn man das so bezeichnen kann, innerhalb der 
letzten neun Monate stattgefunden haben. Der Sack wurde 
von der Firma Schnitzler und Sohn hergestellt. Die Fasern ent-
halten immer noch Reste von Tierfutter. Wahrscheinlich waren 
die Knochen für Rinder bestimmt, möglicherweise auch für 
Ziegen oder Schweine, das kann ich nicht sagen. Ich bin kein 
Bauer. Es sieht jedenfalls so aus.« Hoffnung nahm eine Pinzette 
und hob ein Korn hoch, damit Kraus es inspizieren konnte. 
Kraus war ebenfalls kein Bauer.

»Und womit genau waren die Knochen nun zusammenge-
bunden?«

»Es sind Sehnen, schon richtig.« Hoffnung zog einen leder-
nen Beutel aus seinem Laborkittel. »Aber sie stammen … nicht 
von Tieren. Sondern es sind, vermute ich jedenfalls«, er seufzte, 
schob die Pfeife in den Beutel und füllte den Kopf bedächtig 
mit Tabak, »Sehnen, die einmal an diesen Knochen befestigt 
waren. Sie wurden getrocknet und mit der Hand gesponnen, 
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wie ein Strick. Wer auch immer das gemacht hat, ist ein ausge-
zeichneter Handwerker.«

Kraus überkam ein Frösteln. Menschliche Sehnen zu Fäden 
gesponnen?

»Das ist noch nicht alles.« Hoffnung klopfte eifrig seine Ta-
schen ab. »Diese Knochen wurden, ein besseres Wort fällt mir 
nicht ein«, Erleichterung zuckte über sein Gesicht, als er seine 
Streichhölzer fand, »gekocht.«

Kraus schnürte sich die Kehle zusammen. Wie damals, wäh-
rend des Krieges, wenn die Gasgranaten fielen.

»Ich konnte nicht auch nur ein mikroskopisch kleines Stück-
chen Gewebe an ihnen finden.« Die Flamme des Streichholzes 
zitterte, als der Doktor seine Pfeife entzündete. »Und es gibt 
nur eine Möglichkeit, Knochen so sauber zu bekommen, Herr 
Kriminalsekretär.« Hoffnungs Augen wurden dunkler, als er an 
der Pfeife paffte. »Man muss sie kochen.« Sein Gesicht ver-
schwand hinter einer Rauchwolke. »Und zwar etliche Stun-
den.«

Die Pfahlramme hämmerte Balken in den schlammigen Ber-
liner Untergrund. Kraus hatte das Gefühl, sie würden ihm in 
den Schädel gerammt. Von seinem Schreibtisch aus sah er die 
offene Grube auf der anderen Straßenseite, wo die Haltestelle 
der Untergrundbahn allmählich Gestalt annahm. Irgend-
wann würden alle Schichten des Verkehrs auf dem Alexander-
platz so raffiniert organisiert sein, dass keine einzige Linie die 
andere auf derselben Ebene kreuzte. Wie komplex war wohl 
der Verstand einer Person, die das Fleisch von Kinderknochen 
kochte?

Er kippte mit dem Stuhl nach hinten, eine nicht ungefähr-
liche Kindheitsmarotte.

Man hatte nicht nur das Fleisch gekocht, sondern die Seh-
nen getrocknet und sie mit der Hand zu »Fäden« gesponnen. 
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